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01.
Wort des  
Schulratspräsidenten

Nach einer längeren Phase der Lethargie scheint die Bildungs
politik von neuem Elan erfüllt zu sein. Auf allen Ebenen  
des Bildungswesens werden Reformen initiiert, über deren 
Gelingensbedingungen jedoch oft Ungewissheit herrscht. 
Nicht selten ist ein Bemühen um internationale Konkordanz 
zu beobachten, im ängstlichen Glauben, die historisch ge-
wachsenen, aber komplexen Strukturen des schweizerischen 
Bildungssystems würden den Herausforderungen der Zu-
kunft nicht mehr genügen. Dabei spielt die OECD – notabene 
eine wirtschaftspolitische Organisation – eine zwiespältige 
Rolle, nimmt sie doch nicht nur bei ihren PISA-Studien wenig 
Rücksicht auf nationale Curricula, sondern zeigt auch sonst 
wenig Verständnis für die Besonderheiten des schweizeri
schen Bildungssystems, das sie an Vorgaben misst, die dem 
System oft fremd sind.

Noch bleiben die pädagogischen Hochschulen von dieser 
fragwürdigen Ausrichtung der schweizerischen Bildungs
politik verschont, wohl nicht zuletzt deshalb, weil die Reform 
der Lehrerinnen- und Lehrerbildung wenig Rücksicht auf  
die internationale Situation genommen hat. Dass es dabei 
bleiben wird, ist jedoch unwahrscheinlich. Auch die pädago-
gischen Hochschulen werden noch erfahren, was es heisst,  
in irgendeinem Indikator unter dem OECD-Durchschnitt  
zu liegen. Umso notwendiger ist es, dass sie sich darauf vor-
bereiten. Das könnten sie tun, indem sie Stellung nehmen zu 
den Schlagseiten der aktuellen Bildungspolitik, vor allem dort, 
wo ihre Klientel betroffen ist: die Lehrerinnen und Lehrer.

Die Reform der schweizerischen Lehrerinnen- und Lehrerbil-
dung stand von Anfang an unter dem Anspruch der Profes
sionalisierung des Lehrerberufs. Ein wesentliches Kriterium  
für Professionalität liegt in einer Berufsausbildung auf 
Hochschulniveau und – damit verbunden – einer beruflichen 
Wissensbasis, die von Wissenschaft und Forschung durch-
wirkt ist. Dieser Schritt ist mit der Einrichtung von pädagogi
schen Hochschulen institutionell getan worden, wenn es 
auch mental noch einiges nachzuvollziehen gibt. Professio-
nalisierung ist aber nicht nur eine Frage der Ausbildung  
und der Wissensbasis. Sie zeigt sich auch bei der Berufsaus
übung, die auf geringer Fremd- und hoher Selbstkontrolle 
basiert und damit Vertrauen voraussetzt – wie die klassischen 

Professionen der Ärzte und Anwälte zeigen. Hier besteht  
die Gefahr, dass die zentralistischen und technokratischen 
Tendenzen einer Bildungspolitik, die sich von einer dem 
Föderalismus wenig zugeneigten Institution wie der OECD 
leiten lässt, dem Anliegen der Professionalisierung des 
Lehrerberufs zuwiderlaufen. Zweifellos hat der Staat als 
Träger der öffentlichen Schule ein Interesse an deren Kontrol-
le, aber er sollte dies in profunder Kenntnis der inneren  
und äusseren Bedingungen pädagogischer Berufsarbeit tun.  
Der Umgang mit Kindern und Jugendlichen, denen an-
spruchsvolle kognitive Leistungen abverlangt werden, lässt 
sich nicht im gleichen Sinn steuern und standardisieren wie  
die industrielle Fertigung einer Massenware.

Ich schreibe dies als scheidender Präsident des Schulrats  
der PHBern. Während sieben Jahren habe ich neben meiner 
Tätigkeit an der Universität Bern die Reform der Berner 
Lehrerinnen- und Lehrerbildung begleitet, immer in der Über-
zeugung, dass dem Lehrerberuf, dem in unserer Wissens
gesellschaft eine Schlüsselposition zukommt, zu mehr  
Professionalität verholfen werden muss. Ich bin froh, dass  
ich dieses Anliegen im Schulrat der PHBern aufgehoben 
weiss, der es seiner Strategie für die Jahre 2007 bis 2010  
zugrunde gelegt hat. Eine pädagogische Hochschule muss 
nicht nur dafür sorgen, dass sie gute Berufsleute ausbildet, 
sondern auch, dass die gut ausgebildeten Berufsleute 
bei der Ausübung ihres Berufs Bedingungen vorfinden, unter 
denen sie die hohen Erwartungen, welche die Gesellschaft  
zu Recht in sie setzt, optimal erfüllen können.

Prof. Dr. Walter Herzog
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02.
Wort des Rektors

Mit dem vorliegenden Jahresbericht hält die PHBern Rück-
blick auf ihr zweites Studienjahr – ein Studienjahr, das auf-
grund der gesamtschweizerischen Vorverschiebung des 
Studienbeginns um einen Monat ausnahmsweise nur elf 
Monate dauerte. Besonders zu erwähnen ist an dieser Stelle 
die Umsetzung der vom Schulrat verabschiedeten strate-
gischen Planung sowie des Qualitätsmanagementkonzepts. 
Zudem verweise ich gerne auf die weiterhin erfreulich hohen 
Studierendenzahlen. Über 2000 Studierende lassen sich  
zur Lehrperson ausbilden und mehr als 500 absolvieren  
eine Zusatzausbildung. Die PHBern konnte im Studienjahr 
2006/2007 insgesamt 662 Diplome vergeben. Die Illustra
tionen im diesjährigen Jahresbericht stammen von verschie-
denen Diplomfeiern und zeigen Diplomierte nach erfolgrei-
chem Abschluss ihres Grund- oder Weiterbildungsstudiums. 

Im vergangenen Studienjahr sind zwei für die Aufbauphase 
der PHBern wichtige Personen von ihren Ämtern zurückge
treten. Prof. Dr. Walter Herzog reichte seine Demission als 
Schulratspräsident ein. Er setzte sich während mehr als zehn 
Jahren für die tertiäre Ausbildung von Lehrpersonen im 
Kanton Bern ein. In einer ersten Phase war er massgeblich 
am Aufbau der an die Universität Bern angegliederten 
Lehrerinnen- und Lehrerbildung beteiligt, zuerst als Mitglied 
von zwei Planungsgruppen, dann als Präsident der Kanto-
nalen Konferenz der Lehrerinnen- und Lehrerbildung.  
Als Präsident des Gründungsschulrats und in der Folge des 
Schulrats der PHBern setzte er klare Akzente. Zusammen  
mit den Mitgliedern des Gründungsschulrats erarbeitete  
er das Leitbild der PHBern. Anschliessend übernahm er  
die Federführung für die Strategische Planung 2007–2010.  
Die beiden Dokumente bilden die Grundlage für die Weiter-
entwicklung der PHBern wie auch für Entscheidungen  
im Tagesgeschäft. Walter Herzog zeigte sich in den Diskus
sionen mit der Erziehungsdirektion des Kantons Bern und  
auch innerhalb des Schulrats immer überzeugt, dass eine 
Hochschule einen hohen Grad an Autonomie braucht,  
um ihren Auftrag wahrnehmen zu können. Damit leistete  
er fruchtbare und wichtige Beiträge in der laufenden  
Diskussion zur Steuerung der Hochschulen im Kanton  
Bern. Am 31. Januar 2007 trat Bruno Meli in den Ruhestand.  
Von 1991 bis 2000 war er als Leiter des Projekts Gesamt

konzeption Lehrerbildung des Kantons Bern tätig und über-
nahm in dieser Zeit viel der für die Tertiarisierung der 
Lehrerbildung nötigen Aufbauarbeit. Als Vertreter der Erzie-
hungsdirektion war er sowohl im Gründungsschulrat wie 
auch später im Schulrat ein wichtiges Bindeglied zwischen 
der PHBern und der kantonalen Verwaltung. Er unterstützte 
die Verantwortlichen der PHBern bei der Erarbeitung aller 
rechtlichen Grundlagen sowie der finanziellen und struktu-
rellen Rahmenbedingungen, die für den Betriebsbeginn der 
PHBern nötig waren. Ich danke Walter Herzog und Bruno 
Meli auch im Namen aller Angehörigen der PHBern herzlich 
für ihr grosses Engagement beim Aufbau und für ihren 
Beitrag zum geglückten Start der PHBern! 

Mein Dank geht auch an die Mitarbeitenden und Dozie-
renden der PHBern. Obwohl der intensive Aufbau der einzel-
nen Organisationseinheiten nun abgeschlossen ist und die 
neuen Studiengänge etabliert sind, stehen in den nächsten 
Jahren weitere Veränderungen und Weiterentwicklungs
prozesse an. Im Zusammenhang mit der schweizerischen 
Harmonisierung der Volksschule sind die Studiengänge  
den neuen Anforderungen anzupassen. Mit der Einführung  
von Frühfranzösisch und Englisch in der Primarschule  
müssen für die amtierenden Lehrpersonen die entspre- 
chenden Weiterbildungsangebote bereitgestellt werden.  
Der Aufbau einer systematischen Evaluation der Lehre und 
der Dienstleistungen gehört ebenso zu den Pflichten einer 
Hochschule wie die Mitwirkung von möglichst vielen 
Dozierenden und Assistierenden in Forschungs- und Ent
wicklungsprojekten. Alle diese unterschiedlichen und anfor
derungsreichen Aufgaben lassen sich nur durch den grossen 
und kontinuierlichen Einsatz aller Beteiligten erreichen. 

Prof. Dr. Hans Peter Müller
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03.
Rückblick
Strategische Planung 

Im Gesetz über die deutschsprachige Pädagogische Hoch-
schule vom 8. September 2004 wird der Schulrat beauftragt, 
die Strategie der PHBern zu beschliessen. Im März 2006  
lag im Schulrat eine Rohfassung dieser Strategie vor. Diese 
bildete die Grundlage für eine vertiefte Auseinandersetzung 
anlässlich einer Klausurtagung im Mai 2006. Die überarbei
tete Version wurde Ende Juni 2006 zuhanden einer PHBern-
internen Konsultation verabschiedet, an der sich folgende 
Kreise beteiligten: die Schulleitung, die Vereinigung der 
Dozierenden, die PH-Dozierenden LEBE, die Vereinigung der 
Assistierenden und die Vereinigung der Studierenden. Die 
Rückmeldungen wurden im November im Schulrat diskutiert 
und am 19. Dezember 2006 beschloss der Schulrat dann 
einstimmig die «Strategische Planung 2007–2010». Sie 
definiert Ziele und setzt Prioritäten, macht Vorgaben für 
Veränderungen, skizziert Profilierungsbereiche und sie kann 
als Präzisierung und Konkretisierung des Leitbilds verstanden  
werden, das vom Gründungsschulrat der PHBern am 16. No-
vember 2004 verabschiedet worden war. Sowohl die Strate-
gische Planung wie auch das Leitbild wurden im Februar 
2007 gedruckt und an alle Mitarbeitenden sowie an die Mit-
glieder wichtiger Anspruchsgruppen der PHBern verschickt. 

Grundlagen
Grundlage für die «Strategische Planung 2007–2010» bilde
ten die Ziele und Vorgaben des Regierungsrats, die gesetz-
lichen Grundlagen der PHBern, die Leistungsvereinbarung 
zwischen der Erziehungsdirektion und dem Schulrat der 
PHBern, die Finanzplanung der PHBern für die Jahre 2007 bis 
2010 sowie das Leitbild. Weiter wurden die voraussichtliche 
demografische und wirtschaftliche Entwicklung der Schweiz 
und deren Auswirkungen auf das Bildungswesen berück
sichtigt und eine Analyse der schweizerischen Hochschul-
landschaft vorgenommen.  

Eine wichtige Grundlage bildete für den Schulrat der pro-
gnostizierte Rückgang der Schülerzahlen bis ins Jahr 2014. Im 
Espace Mittelland liegen die Werte bei rund 18 Prozent und 
für die Sekundarstufe I bei rund 15 Prozent. Dies wird zu  

einer deutlichen Abnahme der Nachfrage nach Lehrper-
sonen führen. In Bezug auf die wirtschaftliche Entwicklung  
kommt der Schulrat zum Schluss, dass die Ansprüche an  
die Schule und damit an die Lehrpersonen in Zukunft weiter 
steigen. Die Schule wird sich darauf einstellen müssen, 
abstraktes Wissen und allgemeine Kompetenzen (Schlüssel-
qualifikationen) zu vermitteln, die dem raschen Veralten  
der Wissensbestände weniger ausgesetzt sind. Dazu kommt, 
dass mit steigendem Bildungsniveau die Eltern ihre Ansprü
che vermehrt geltend machen. Sollen Lehrerinnen und Lehrer 
die Legitimität ihres Handelns und ihrer Entscheidungen 
kompetent begründen können, so ist eine professionelle auf 
eine Bildungsgesellschaft ausgerichtete Allgemeinbildung 
unabdingbar. 

Der Schulrat äussert sich zudem zur Entwicklung der  
schweizerischen Hochschullandschaft im Allgemeinen und 
zur Entwicklung der pädagogischen Hochschulen im Spezi-
ellen. Die politische Zuständigkeit liegt im Falle der päda
gogischen Hochschulen allein bei den Kantonen und ihrem 
Koordinationsorgan, der Schweizerischen Konferenz der 
kantonalen Erziehungsdirektoren (EDK). Deshalb werden  
im «Bericht über die Neuordnung der schweizerischen 
Hochschullandschaft» von 2004 die pädagogischen Hoch-
schulen nur am Rande erwähnt. Dieser Bericht wie auch das 
Bundesamt für Statistik verortet die pädagogischen Hoch-
schulen bei den Fachhochschulen. Etwas, was beispielsweise 
auf die Pädagogische Hochschule Zürich zutrifft, für die 
PHBern jedoch nicht. Vor diesem Hintergrund ist unklar,  
ob sich die pädagogischen Hochschulen in der Schweiz als 
eigener Hochschultyp etablieren können. Der Schulrat  
begrüsst es, dass sich der Kanton Bern mit der Universität  
Bern, der Berner Fachhochschule und der PHBern zu einer 
trialen Hochschulstruktur bekennt, und fordert, die PHBern 
solle eine führende Rolle spielen, wenn es um die Definition 
und die Ausgestaltung des Hochschultyps der pädagogischen 
Hochschulen geht. Letztlich weist der Schulrat darauf hin, 
dass es in der Schweiz einige pädagogische Hochschulen 
gibt, die zurzeit unterhalb der kritischen Grösse operieren. Er 
kommt zum Schluss, dass in der Deutschschweiz ein Bedarf 
an drei grösseren pädagogischen Hochschulen besteht und 
dass sich somit ein Bereinigungsprozess abzeichnen wird. 
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Partnerhochschulen
Die Liste der Partnerhochschulen im europäischen Ausland 
konnte im vergangenen Studienjahr erweitert werden. 
Zurzeit bestehen im Rahmen des Erasmus-Programms 
Zusammenarbeitsverträge mit folgenden Hochschulen:
 

•	 Haute Ecole Charleroi Europe, Belgien
•	 Haute Ecole Isell, Belgien
•	 Haute Ecole Namuroise Catholique, Belgien
•	 Universität Bremen, Deutschland
•	 Universität Flensburg, Deutschland
•	 Private Pädagogische Hochschule der Diözese Linz, 

Österreich
•	 Hogeschool Drenthe, Niederlande
•	 Stockholm Institute of Education, Schweden

Der Hochschulvertrag für die Vorbereitung und Begleitung 
der ERASMUS-Mobilität der Studierenden sowie die Durch-
führung der Dozierendenmobilität mit dem Staatssekretariat 
für Bildung und Forschung wurde um ein weiteres Jahr 
verlängert. 

Zusätzlich zum ERASMUS-Angebot haben die Studierenden 
der PHBern die Möglichkeit, ein Gastsemester an einer päda-
gogischen Hochschule oder Universität in der Schweiz zu 
absolvieren oder sich ein Gastsemester an einer Hochschule 
zu organisieren, mit der die PHBern keinen Vertrag abge-
schlossen hat. 

Während des Studienjahres 2006/2007 haben 15 Studie- 
rende der PHBern ein Gastsemester an einer Hochschule im 
In- oder Ausland absolviert. Im Sommersemester 2007  
hat eine Gaststudentin an der PHBern studiert. Die Tendenz 
ist sowohl bei den Studierenden der PHBern, die während 
eines Semesters an einer anderen Hochschule studieren,  
wie auch bei Studierenden anderer Hochschulen, die sich für  
ein Gastsemester an der PHBern entscheiden, klar steigend. 
In Zukunft wird die Information über Möglichkeiten für 
akademischen Austausch für interessierte Studierende und 
Dozierende weiter ausgebaut. 

Partnerschaftsprojekt mit der Teacher Training Faculty 
der Universität Belgrad 
Im Herbst 2006 unterschrieb die PHBern mit der Direktion 
für Entwicklung und Zusammenarbeit DEZA sowie mit der 
Stiftung für Bildung und Entwicklung je einen Vertrag für ein 
Partnerschaftsprojekt mit der Teacher Training Faculty der 
Universität Belgrad. Das Projekt ist am Institut Vorschulstufe 
und Primarstufe angesiedelt und Teil des Programms «Global 
Learning», das die Stiftung für Bildung und Entwicklung mit 
verschiedenen pädagogischen Hochschulen in der Schweiz 
durchführt. Auf Seite der PHBern hat Dr. Angela Stienen, 
Forschungsbeauftragte und Dozentin am Institut Vorschul-
stufe und Primarstufe, die Projektleitung inne. 

Strategische Ziele
Vor dem Hintergrund der eben skizzierten Überlegungen 
formulierte der Schulrat insgesamt 34 Ziele in den folgenden 
11 Bereichen:

•	 Zulassung zu den Studiengängen
•	 Qualität der Lehre sowie Form und Inhalte von  

(Weiterbildungs-)Studiengängen 
•	 Einrichtung neuer Studiengänge 
•	 Mobilität innerhalb der Studiengänge der Grund

ausbildung sowie zwischen der PHBern und  
anderen Hochschulen

•	 Forschung und Entwicklung
•	 Dienstleistungen im Bereich der Bildungsmedien,  

der Schul- und Bildungsinformatik, der Beratung von 
Lehrpersonen sowie der Qualitätssicherung und  
Evaluation von Schule und Unterricht

•	 Arbeitsbedingungen und Qualifikation der Dozierenden 
und Assistierenden sowie der Mitarbeitenden im admi-
nistrativen und technischen Bereich. 

•	 Finanzen
•	 Öffentlichkeitsarbeit

Des Weitern wurde ein globales Ziel definiert, das nicht im 
engeren Sinn als strategisch zu bezeichnen ist. Es beinhaltet 
die Forderung nach einer Verbesserung des Autonomiestatus 
der PHBern auf rechtlicher Ebene. Die PHBern soll Regierung 
und Parlament auf ihr Anliegen aufmerksam machen und 
von der Notwendigkeit einer Gesetzesrevision überzeugen.

Für die Umsetzung der strategischen Ziele beauftragte der 
Schulrat Rektorat und Schulleitung, einen Umsetzungsplan 
mit Prioritäten und Zeitangaben zu erstellen. Dieser Plan 
wurde im April 2007 dem Schulrat vorgelegt und von diesem 
genehmigt.

Akademischer Austausch

Für den Austausch von Studierenden und Dozierenden der 
PHBern mit anderen (Partner-)Hochschulen ist die Stelle  
für Internationale Beziehungen – Akademischer Austausch 
zuständig. Gleichzeitig unterhalten einzelne Institute eigene 
Kontakte zu Hochschulen im Ausland. Das Institut Vorschul-
stufe und Primarstufe pflegt Kontakte mit der Teacher  
Training Faculty der Universität Belgrad und das Institut 
Sekundarstufe II holte die Jahrestagung der renommierten 
Gesellschaft für Didaktik der Chemie und Physik (GDCP)  
nach Bern. Das Institut für Bildungsmedien setzt sich für 
eine gesamtschweizerische Vernetzung von Expertinnen und 
Experten aus dem Bereich Bildungsmedien ein und enga
gierte sich in diesem Zusammenhang bei der Durchführung 
des Symposiums «Medien im Bildungswesen». 
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Ziel des Austausches ist zurzeit, sich mit dem schulischen 
Feld in Serbien, der Heimat einer bedeutenden Migrations-
gruppe in der Schweiz, und dem schulischen Feld in der 
Schweiz als wichtigem Zielland serbischer Migrantinnen  
und Migranten auseinanderzusetzen. Längerfristig werden  
ein Austausch von Studierenden und Dozierenden sowie  
eine Forschungszusammenarbeit angestrebt. 

Im Dezember 2006 reisten sechs Studierende und vier Do
zierende der PHBern nach Belgrad. Im Mai 2007 erfolgte der 
Gegenbesuch mit je fünf Studierenden und Dozierenden  
aus Belgrad in Bern. Neben der Auseinandersetzung mit der 
Organisation und Ausrichtung der örtlichen Lehrerbildung 
und des Bildungssystems nahm die Theaterarbeit bei beiden 
Besuchen einen wichtigen Stellenwert ein. Die sechs Stu
dierenden der PHBern verfassten am Institut Vorschulstufe  
und Primarstufe ihre Bachelorarbeit im Rahmen des Partner-
schaftsprojekts, welches zudem filmisch begleitet wurde. Der 
zweisprachige Begleitfilm soll sowohl in Serbien wie auch  
in der Schweiz gezeigt werden. 

GDCP-Jahrestagung
Vom 18. bis 21. September 2006 trafen sich knapp dreihun-
dert Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler aus zwölf 
Ländern in Bern. Damit fand die Jahrestagung der GDCP zum 
ersten Mal während ihres dreissigjährigen Bestehens im Aus
land statt, und zwar mit so vielen Teilnehmenden wie nie 
zuvor. 

Die Tagung stand unter dem Titel «Naturwissenschaftlicher 
Unterricht im internationalen Vergleich». Das Programm 
umfasst sechs Plenarvorträge, 159 Einzel- und Gruppenvor
träge, sechs Workshops, drei moderierte Postersymposien 
und insgesamt 39 Poster. Im Zentrum standen dabei folgende 
Themen:
 

•	 Schülerkompetenzen im Zusammenhang mit  
Bildungsstandards

•	 Lehrerhandeln
•	 Lehrerbildung
•	 Entwicklung neuer Curriculumelemente
•	 Naturwissenschaftliche Bildung im Primarbereich

Es wurde somit im Lauf der vier Tage ein Spektrum abge-
deckt, das vom Sachunterricht im Primarbereich bis zur 
tertiären Lehrerbildung reichte. Die GDCP veröffentlichte 
2007 beim LIT Verlag einen umfangreichen Tagungsband.

Gender Awareness in Media Education
Das Projekt Gender Awareness in Media Education (kurz: 
game) will den Aspekt der Geschlechterdifferenz in der 
mediendidaktischen Aus- und Weiterbildung von Lehrerin
nen und Lehrern verankern. Es ist auf drei Jahre angelegt 
(2006 bis 2009) und fokussiert auf zukünftige und praktizie-

rende Lehrpersonen für Kinder und Jugendliche im Alter von 
zehn bis sechzehn Jahren. Ausgehend von Forschungsergeb-
nissen, die geschlechtsspezifische Kompetenz- und Moti
vationsunterschiede von Jungen und Mädchen im Umgang 
mit neuen Medien belegen, sollen wichtige Dimensionen  
von Medienkompetenz (z. B. Medienkunde, Mediennutzung)  
mit Genderkompetenz verknüpft werden. Am Projekt betei
ligt sind neben dem Institut für Weiterbildung der PHBern  
das Amt für Lehrerbildung (Bundesrepublik Deutschland), die 
Universität Ostrava (Tschechische Republik), die Pädagogische 
Hochschule Vilnius (Littauen), die Universität Helsinki (Finn-
land), die Foundation for Research & Technology (Polen) und 
die Weiterbildungsstelle für Lehrer ODN (Polen). 

Das Institut für Weiterbildung organisierte das erste Trans
national Meeting und verfasste den Schweizer Länderbericht 
mit thematischen Statistiken und Forschungsergebnissen. 
Zusätzlich arbeitete das Institut in drei Teilprojekten mit: 
Beim Teilprojekt «Evaluation» zeichnete es für die Definition 
der Ziele sowie für die Methoden, Instrumente und Durch-
führungsmodalitäten von internen und externen Evalua
tionen verantwortlich. Beim Teilprojekt «Diagnoseinstru
mente» entwickelte es einen Selbstreflexionsbogen für 
angehende und praktizierende Lehrpersonen sowie ein 
Kompetenzraster. Weiter war das Institut an der Entwicklung 
von Elementen für den «Comenius 2.2 Kurs» beteiligt. Dieser 
berufsbegleitende Weiterbildungskurs richtet sich an Lehr-
personen und dient der Vertiefung der gendersensitiven 
Medienkompetenz für den eigenen Unterricht. Zudem wird 
der Austausch mit anderen Lehrpersonen aus Europa zu 
dieser Thematik ermöglicht.

Symposium «Medien im Bildungswesen»
Die Schweizerische Koordinationskonferenz ICT und Bildung 
(SKIB), in der unter anderem die Schweizerische Konferenz 
der kantonalen Erziehungsdirektoren EDK, das Staatsse
kretariat für Bildung und Forschung SBF sowie das Bundes-
amt für Berufsbildung und Technologie BBT vertreten sind, 
erarbeitet kontinuierlich die Voraussetzungen für eine  
kohärente gesamtschweizerische Politik zur Integration der 
Informations- und Kommunikationstechnologien im Bil-
dungswesen. Das Symposium 2006 unter dem Titel «Medien 
im Bildungswesen» fand am 9. und 10. November 2006 in 
den Räumlichkeiten des Instituts für Bildungsmedien statt, 
einer der neun Trägerinstitutionen des Anlasses. Referentin
nen und Referenten aus Politik, Wissenschaft, Bildung und 
Medien sowie neunzig Teilnehmende folgten der Einladung.

Prof. Dr. Daniel Süss, Hochschule für Angewandte Psycholo-
gie HAP Zürich und Universität Zürich, hielt das Eingangs
referat zum Thema «Abschalten oder Eintauchen? Medien
pädagogische Reflexionen zu Bildungspotenzialen in  
der Mediengesellschaft». Er wies verschiedene Trends in der 
Mediennutzung und im Lernen mit Medien hin. So zeigte  
er sich überzeugt, dass die Zahl der Parallelhandlungen und 
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die Kadenz beim Zapping zunehmen werden, dass die Leute 
schnelle Zugriffsmöglichkeiten zu jedem Zeitpunkt erwarten 
und dass sich Differenzen bei der Mediennutzung sowohl  
in Bezug auf das Geschlecht wie auch in Bezug auf den 
Bildungshintergrund feststellen lassen. Auch Hans Ambühl, 
Generalsekretär EDK und Präsident SKIB, sprach am Symposi-
um. Er machte sich in seinem Referat zu «Bildungspolitik und 
ICT» für eine verstärkte Förderung der Aus- und Weiterbil-
dung der Lehrpersonen an der Volksschule und der Sekundar-
stufe II im Bereich der Informations- und Kommunikations-
technologien stark. Er forderte, die Wiedereinführung  
der Informatik als Fach an Maturitätsschulen müsse geprüft 
werden und die pädagogische Forschung im Bereich ICT und 
Medien sei zu fördern. Neben den verschiedenen Referaten 
wurden weitere Aspekte zu Medien im Bildungswesen in 
Workshops behandelt. 

Umsetzung des  
Qualitätsentwicklungskonzepts

Das im Sommer 2006 vom Schulrat verabschiedete Quali
tätsentwicklungskonzept benennt als zentrales Ziel des 
Qualitätsmanagements die Überprüfung, Entwicklung und 
Sicherung der Qualität der Aufgabenerfüllung der PHBern: 
«Qualitätsmanagement fördert die Organisationsentwick-
lung, indem es auf der strategischen Ebene als Planungs- und 
Entscheidungshilfe, auf der operativen Ebene als Instrument 
zur Optimierung von Prozessen und Leistungen der PHBern 
dient.» Entsprechend dieser Ausrichtung vereinigt das Quali-
tätsmanagement summative wie formative Aspekte.

Evaluation und Datenmonitoring
Kernelement des Qualitätsmanagements der PHBern ist  
das Evaluationsverfahren, das jede Organisationseinheit 
periodisch durchläuft. Das Evaluationsverfahren besteht aus 
einem sechsteiligen, mehrjährigen Prozess, der interne und 
externe Evaluationselemente kombiniert und in die Vereinba
rung von konkreten Zielen und Massnahmen mündet. Neben 
den Evaluationsverfahren stellt das Datenmonitoring ein 
zweites Element des Qualitätsmanagements an der PHBern 
dar. Die PHBern erfasst kontinuierlich Daten zu ausgewähl-
ten Prozessen als Planungs- und Entscheidungsgrundlage. 

Im Berichtsjahr hat die Schulleitung den Turnus festgelegt,  
in welchem die einzelnen Organisationseinheiten das Evalua
tionsverfahren durchlaufen. Als erste organisatorische Ein-
heit ist das Hochschulmanagement – dies umfasst Schulrat, 
Schulleitung, Rektoratsstab sowie Kommissionen – mit  
der Phase der Selbstevaluation in das Evaluationsverfahren 
gestartet. Unterstützt werden die Beteiligten durch das Qua-
litätshandbuch der PHBern, welches als Arbeitsinstrument 
auch im vergangenen Jahr ständig weiterentwickelt wurde.

Evaluation der Lehrveranstaltungen
Die Lehre gehört zu den Kernaufgaben der PHBern. Die 
Evaluation der Lehrveranstaltungen nimmt aus diesem 
Grund im Qualitätsmanagement einen hohen Stellenwert 
ein. Die erste Durchführung der systematischen Lehreva
luation in den Grundausbildungen begann im Sommer
semester 2007 als Pilotphase. Ziel war es, neben ersten Aus-
wertungen zu den Lehrveranstaltungen Erkenntnisse von 
allen Beteiligten zur Durchführung und zu den Instrumenten 
zu gewinnen. Die Erkenntnisse aus der Pilotphase wurden  
im Dialog mit den Instituten und den Dozierenden gezielt 
erhoben. Grundsätzlich positiv wurde der Ablauf der Lehr
evaluation beurteilt. Handlungsbedarf wurde insbesondere 
bei den Erhebungsinstrumenten geortet, welche stärker auf 
die einzelnen Veranstaltungen ausgerichtet werden sollen, 
um den persönlichen Entwicklungsnutzen zu erhöhen.  
Auf dieser Basis soll die Lehrevaluation in optimierter Form 
weitergeführt werden.

Interner Dialog
Der Erfolg von Anstrengungen zur Qualitätssicherung und  
-entwicklung hängt stark davon ab, inwieweit diese in einer 
Organisation mitgetragen werden: Eine breite Akzeptanz  
ist die Voraussetzung, um eine eigentliche Qualitätskultur  
zu etablieren. Fragen zur Qualität der eigenen Leistungen 
werden in einer Bildungsinstitution durchaus auch mit Skep-
sis begegnet: Soll plötzlich nicht mehr genügen, was bisher 
über Jahre gut genug war? Aus diesem Grund ist es der 
Anspruch des Qualitätsmanagements an der PHBern, vor-
handene Stärken sichtbar zu machen, und sich nicht auf das 
Aufdecken allfälliger Optimierungsmöglichkeiten zu be-
schränken. Die Verbreitung dieses Ansatzes und die weitere 
Sensibilisierung für Qualitätsfragen setzt einen stetigen 
Dialog innerhalb der PHBern voraus: In der Kommission für 
Qualitätsmanagement und Evaluation wie auch im direkten 
Gespräch mit Leitungspersonen und Angehörigen der  
Organisationseinheiten wird die Diskussion über das Quali-
tätsmanagement und seine Instrumente rege geführt. 

 Forschung und Entwicklung

Kommission für Forschung und Entwicklung
Die Kommission für Forschung und Entwicklung fördert  
die Qualität der Forschungs- und Entwicklungsaktivitäten 
der PHBern. Das Statut der deutschsprachigen Pädago-
gischen Hochschule (PHSt) vom 19. Oktober 2005 definiert 
folgende Aufgaben für die Kommission: 

•	 Sie stellt Antrag an die Schulleitung über die Annahme 
von Projekten. 

•	 Sie erarbeitet Forschungsgrundlagen zuhanden der 
Schulleitung und des Schulrats. 
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•	 Sie ist für das Controlling der Forschungs- und Entwick-
lungsprojekte zuständig. 

Projekteingaben sind zweimal jährlich möglich. Das Zentrum 
für Forschung und Entwicklung erarbeitet nach erfolgter Pro-
jekteingabe die Entscheidungsgrundlagen für die Kommis
sion. Diese prüft die Eingaben und stellt Antrag an die Schul
leitung der PHBern. Daraufhin beschliesst der Rektor auf 
Antrag der Schulleitung über die Zuteilung der kantonalen 
Forschungsmittel. Die so geförderten Projekte unterliegen der 
jährlichen Berichterstattung gegenüber der Kommission. 

Zurzeit werden an der PHBern in drei Programmen For-
schungs- und Entwicklungsprojekte durchgeführt, bei denen 
die Eingaben das Antragsverfahren gemäss dem Reglement 
der Kommission durchlaufen: 

•	 Programm 1: Lehrerinnen und Lehrer im gesell
schaftlichen Wandel

•	 Programm 2: Disziplinärer und interdisziplinärer  
Unterricht

•	 Offenes Programm

Im Studienjahr 2006/2007 wurden insgesamt fünfzehn Pro-
jekte mit einem Volumen von ca. 2,5 Mio. Franken bewilligt.

Neue Mitarbeitende 
Prof. Dr. Winfried Kronig, der bisherige Leiter des Zentrums 
für Forschung und Entwicklung, erhielt einen Ruf an die Uni-
versität Freiburg. Seit dem Wintersemester 2006/2007 hat er 
dort den Lehrstuhl für Allgemeine Heilpädagogik inne.

Im März 2007 übernahm Dr. Kurt Hofer die Leitung des Zent-
rums für Forschung und Entwicklung. Kurt Hofer studierte  
an der Universität Bern Biologie und promovierte anschlies
send im Bereich der Ernährungssoziologie. Zudem erwarb  
er ein Diplom für Maturitätsschulen. Von 2002 bis 2007 
arbeitete er als Oberassistent und Dozent am Institut für 
Gymnasial- und Berufspädagogik IGB der Universität Zürich 
bzw. Zürcher Hochschulinstitut für Schulpädagogik und 
Fachdidaktik (ZHSF). Als ehemaliger Mitarbeiter im National-
fondsprojekt «Naturwissenschaften im sozialen Kontext 
NASK» sowie als Leiter des Nationalfondsprojekts «ReflecT – 
Reflective Teaching als Methode der Lehrer/innenbildung» 
verfügt er über eine reichhaltige Forschungserfahrung und 
ist mit den Gegebenheiten in der Schweiz vertraut. 

Zusätzlich zum neuen Leiter nahmen auf 1. März bzw. 1. Juli 
2007 zwei Forschungsbeauftragte ihre Arbeit im Zentrum  
für Forschung und Entwicklung auf. Eine der beiden Stellen 
wurde neu geschaffen, bei der anderen handelte es sich um 
eine Wiederbesetzung. Da der Zentrumsleiter sowie die  
aktuell drei Forschungsbeauftragten je über einen anderen 
fachlichen Hintergrund verfügen und unterschiedliche 
methodische Kenntnisse mitbringen, deckt das Zentrum für 

Forschung und Entwicklung nun ein breites Spektrum an 
Forschungskompetenzen ab. Diese fliessen in die Beratung 
und Weiterbildung von Dozierenden an der PHBern mit ein.

Neuausrichtung des Zentrums
Eine im Berichtsjahr vorgenommene Gesamterhebung der 
bisher durchgeführten, laufenden und geplanten For-
schungs- und Entwicklungsprojekte zeigt, dass in rund der 
Hälfte der Projekte Fragen zu Unterrichtsqualität und Unter-
richtsentwicklung zum Thema bearbeitet werden. In der 
«Strategischen Planung 2007–2010» fordert der Schulrat, 
dass die PHBern für eine optimale Nutzung ihrer Forschungs-
ressourcen ihre bisherigen Forschungsschwerpunkte präzi-
siert und abklärt, ob sie neue Schwerpunkte setzen will. 
Weitere Ziele sind die Erhöhung der Zahl der Dozierenden 
und Assistierenden, die in Forschung und Entwicklung tätig 
sind, eine Erhöhung des Anteils an Drittmitteln für Forschung 
und Entwicklung, die Erhöhung des Anteils von Forschungs- 
und Entwicklungsprojekten am Gesamtbudget der PHBern 
sowie eine Steigerung der Anzahl Projekte. 

Auftragsprojekte, die dem Zentrum für Forschung und Ent-
wicklung übertragen werden, gewinnen an Bedeutung. 
Derzeit handelt es sich vorwiegend um Literaturstudien, bei 
denen im Auftrag von externen Institutionen der Stand der 
Forschung aufgearbeitet wird. Eine solche Literaturstudie, 
verbunden mit einer Dokumentenanalyse und Experteninter-
views, ist auch Gegenstand einer laufenden Untersuchung  
zu den Übertrittsverfahren im Kanton Bern im Auftrag  
der Erziehungsdirektion. Ein Ziel des Zentrums für Forschung 
und Entwicklung ist, das eigene Profil als Kompetenzzentrum 
für Bildungsforschung weiter zu stärken.

Studientage
Die Studientage der PHBern (vormals Berner Studien- und 
Kongresswoche) richten sich an Dozierende, Assistierende 
und Studierende der PHBern. Gleichzeitig stehen sie Do-
zierenden anderer pädagogischer Hochschulen, Lehrper-
sonen sowie allen weiteren interessierten Personen offen. 
Die ersten Studientage der PHBern fanden am 18. und  
19. Oktober 2006 statt und standen unter dem Titel «Bil-
dungsstandards und Unterrichtsqualität». Im Zentrum des 
zweitägigen Anlasses stand die Frage, ob und in welcher 
Weise sich die Unterrichtsqualität durch Bildungsstandards 
verbessern lässt. 

Die beiden Hauptreferate wurden von Prof. Dr. Walter  
Herzog, Institut für Erziehungswissenschaft der Universität 
Bern, und von Prof. Dr. Jürgen Oelkers, Pädagogisches Institut 
der Universität Zürich, gehalten. Walter Herzog plädierte in 
seinem Referat unter dem Titel «Bildungsstandards – Aus-
sichten einer Selbstverständlichkeit» für eine Stärkung  
der Professionalität der Lehrpersonen. Er wies darauf hin, 
dass sich die EDK ebenfalls für eine Professionalisierung 
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stark macht, gleichzeitig aber dem Projekt HarmoS einen 
hohen Stellenwert einräumt. Hier ortet er einen Wider-
spruch, da die eine Stossrichtung auf mehr Vertrauen und 
Freiheit, die andere hingegen auf mehr Kontrolle aus- 
gerichtet ist. Jürgen Oelkers verwies in seinem Beitrag unter 
dem Titel «Bildungsstandards in der Schule und ihre Folgen» 
auf die bis dahin noch offene Frage der Verbindung von  
Ausbildungsstandards an Hochschulen und schulischen 
Bildungsstandards und plädierte in diesem Zusammenhang 
für ein wirkungsorientiertes Curriculum in der Lehrerinnen-  
und Lehrerbildung, welches sich am Lernverhalten der Lehr-
personen orientiert.

Aufgrund der neuen Semesterdaten finden die Studientage 
ab Studienjahr 2007/2008 jeweils Mitte Januar statt. Im Jahr 
2008 stehen sie unter dem Titel «Sprachen lernen – Lernen 
durch Sprache». Für die Studientage zeichnet ab sofort der 
Bereich Kommunikation und Öffentlichkeitsarbeit des Rekto-
rats verantwortlich, und zwar zusammen mit dem Organi
sationskomitee, das sich aus Vertreterinnen und Vertretern 
der verschiedenen Institute zusammensetzt. 

HarmoS – PHBern als Leading House

Das Projekt HarmoS hat die Harmonisierung der öffentlichen 
Schule in der Schweiz zum Ziel. Dabei sollen die Strukturen 
vereinheitlicht werden. Dazu gehören der Eintritt in die 
Vorschule mit vier Jahren, acht Jahre Vorschule und Primar-
schule und drei Jahre Sekundarstufe I sowie zwei Fremd
sprachen für alle Schülerinnen und Schüler. Weiter sollen 
verbindliche Bildungsstandards für das Ende des zweiten, 
sechsten und neunten Schuljahrs festgelegt werden. 

Bildungsstandards im Bereich Naturwissenschaften
2004 hat die Schweizer Konferenz der kantonalen Erziehungs
direktoren (EDK) die Entwicklung von Bildungsstandards für 
die vier Fachbereiche Erstsprachen, Fremdsprachen, Mathe-
matik und Naturwissenschaften öffentlich ausgeschrieben. 
Den Zuschlag für den mit rund 650 000 Euro dotierten 
Bereich Naturwissenschaften hat ein nationales Konsortium 
mit der PHBern als Leading House und sieben weiteren 
Bildungsinstitutionen erhalten. 

Die Beteiligten haben ihre Arbeit am 1. September 2005 
aufgenommen. Das Projekt ist auf drei Jahre angelegt und  
in vier Phasen unterteilt:

•	 Kompetenzmodell entwickeln
•	 Testverfahren und Aufgaben konzipieren
•	 Validierungstests durchführen und auswerten
•	 Basisstandards zuhanden der EDK vorschlagen

Rolle der PHBern
Die PHBern als Leading House für die Bildungsstandards im 
Bereich Naturwissenschaften ist insbesondere für die inhalt-
liche, organisatorische und administrative Koordination der 
gesamten Arbeit des Konsortiums zuständig. Dazu arbeitet 
sie in ihrer Funktion als Konsortiumsleitung in der Strate-
giegruppe der EDK zum Projekt HarmoS mit und engagiert 
sich in der Zusammenarbeit mit den anderen Konsortien. 

Die PHBern ist zuständig für die Grundlagenarbeiten  
zum Kompetenzmodell, für die Koordination der Testverfah-
ren und für die Entwicklung, Korrektur und Auswertung  
der Aufgaben sowie der Aufgabenbearbeitung durch Schüle-
rinnen und Schüler zum nationalen Validierungstest für das 
6. und 9. Schuljahr. Zudem koordiniert die PHBern sämtliche 
Arbeiten für die Entwicklung und Bearbeitung der Test
verfahren für das 2. Schuljahr sowie für die ergänzenden 
Tests (z. B. Experimentiertest) im 6. und 9. Schuljahr.

Die Absprache zwischen der deutschsprachigen Schweiz 
einerseits und der französisch- und italienischsprachigen 
Schweiz andererseits erfolgt im Rahmen des Konsortiums 
Naturwissenschaften+. Hier sind Mitarbeitende von insge
samt acht Hochschulen aus der ganzen Schweiz vertreten. 
Die PHBern zeichnet für die Koordination zwischen den  
fünf beteiligten pädagogischen Hochschulen der Deutsch-
schweiz und der HEP Vaud, der HEP BEJUNE sowie des  
SRED Genève verantwortlich. 

Personalbefragung

Im Herbst 2006 führte der Regierungsrat des Kantons Bern 
eine Befragung bei allen Mitarbeitenden der kantonalen  
Verwaltung durch. Die Universität Bern, die Berner Fachhoch
schule und die PHBern führten dieselbe Befragung ein  
paar Monate später und mit einem entsprechend angepass-
ten Fragebogen durch. Für die PHBern handelte es sich um 
die erste Befragung dieser Art. Im Vordergrund standen 
dabei folgende Ziele: 

•	 Ermittlung der Arbeitszufriedenheit und des  
Commitments

•	 Ableitung von Stärken- und Schwächenprofilen bzw. 
deren Ursachen

•	 Ableitung von Verbesserungsmassnahmen, die eine 
unternehmensorientierte und zukunftsgerichtete Perso-
nalarbeit und Organisationsentwicklung ermöglichen

Das Gesamtprojekt wurde vom Personalamt des Kantons 
Bern geleitet und von einem externen Beratungs- und For-
schungsinstitut durchgeführt. Insgesamt nahmen 310 Mitar-
beitende der PHBern an der Befragung teil. Dies entspricht 
einer Rücklaufquote von 56 Prozent.
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Ergebnisse
Die Auswertung der Datensätze zeigt, dass 60 Prozent  
der Befragten mit der Arbeitssituation sehr oder grössten-
teils zufrieden sind. 24 Prozent sind eher zufrieden und 
lediglich 17 Prozent sind mit ihrer Arbeitssituation nicht 
zufrieden. Am besten bewerten die Befragten die Themen
bereiche Qualität, Arbeitsinhalt, Umgang mit Veränderungen 
und die Sozial- sowie die Sachkompetenz der direkten Vor
gesetzten. Das Commitment, d. h. das Zugehörigkeitsgefühl  
zur PHBern, wird relativ hoch eingeschätzt. Diese Bewertung 
setzt sich zusammen aus der Identifikation mit der PHBern 
als Arbeitgeberin, der Fluktuationsneigung sowie der Leis-
tungsbereitschaft der Mitarbeitenden. Diese Ergebnisse 
lassen auf eine relativ hohe Bereitschaft der Mitarbeitenden 
schliessen, sich für die übergeordneten Ziele der PHBern 
einzusetzen. Grundsätzlich relativ kritisch wird die Entlöh-
nung beurteilt. Bemängelt werden die zu schwache Gewich-
tung von ausserberuflicher Erfahrung und von Qualifika
tionen bei der Lohnfestsetzung sowie die zu geringe 
Berücksichtigung der Leistung. Die PHBern ist aber bei der 
Lohnfestsetzung nicht frei, sondern sie hat sich an die Vor
gaben des kantonalen Personalrechts zu halten.
 

Die Angaben der Befragten wurden zudem nach Organisa
tionseinheit differenziert ausgewertet, jedoch lediglich für 
die Organisationseinheiten, bei denen sich eine genügend 
hohe Anzahl Mitarbeitende an der Befragung beteiligt 
hatten. Die Ergebnisse wurden in der Folge auf dieser Ebene 
vorgestellt und diskutiert. 

Entwicklung der Studierendenzahlen

Vergleicht man die Studierendenzahlen im vorliegenden 
Jahresbericht mit denjenigen aus dem Studienjahr 
2005/2006, so stellt man fest, dass es zwar in einzelnen 
Studiengängen zu Verschiebungen kam, die Gesamtzahl 
jedoch stabil blieb.

Am Institut Vorschulstufe und Primarstufe nahmen deutlich 
weniger Studierende ihr Studium auf als im Vorjahr. Dieser 
Rückgang ist mit der Änderung der Zulassungsbestimmun-
gen zu erklären. Inhaberinnen und Inhaber einer Berufs
maturität wurden fürs Studienjahr 2005/2006 noch prü-
fungsfrei zugelassen, seit Herbst 2006 müssen sie jedoch  
die Aufnahmeprüfung der PHBern bestehen. Im Wissen um 
diese Änderung immatrikulierten sich 2005 mehr Berufs
maturandinnen und Berufsmaturanden als in den vorange-
henden Jahren. Rückläufig sind ebenfalls die Zahlen in den 
Zusatzausbildungen, dies deshalb, weil die Zusatzausbildung 
1./2. Schuljahr am Institut Vorschulstufe und Primarstufe 
nicht mehr angeboten wird. 

Beim Institut Sekundarstufe II stiegen die Zahlen innerhalb 
eines Jahres von 288 auf 369 Studierende. Im Jahr 2007 
schrieben sich knapp 80 Personen mehr ein als im Vorjahr, 
wobei anzumerken ist, dass das Studium für das Lehrdiplom 
für Maturitätsschulen – anders als bei anderen Studien
gängen der PHBern – neu auch im Frühjahr begonnen  
werden kann. 

Die Zahl der ausserkantonalen Studierenden in den Grund-
ausbildungen stieg von 386 im Vorjahr auf 423. Hier verzeich-
nete ebenfalls das Institut Sekundarstufe II den grössten 
Zuwachs. 
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04.
Ausblick

die Nachfolge von Prof. Dr. Walter Herzog als Präsident  
des Schulrats an. Als Ersatz für den ausscheidenden Prof.  
Dr. Walter Herzog wählte der Regierungsrat Dr. Madeleine 
Eggler. Sie ist Vizedirektorin der Direktion Kinder- und  
Jugendpsychiatrie des Kantons Bern.

Verstärkung der Öffentlichkeitsarbeit

Ende des Jahres 2006 unterzog die PHBern ihre bisherigen 
Kommunikationsmassnahmen einem externen Audit. Die 
Analyse ergab, dass das konsequent umgesetzte Corporate 
Design der PHBern zu einem markanten und eigenständigen 
Auftritt verhalf. Der Fokus lag während der Gründungsphase 
und während des ersten Studienjahrs auf der Verbreitung 
von Informationen zum Aus- und Weiterbildungsangebot der 
PHBern. Es war wichtig, die neue pädagogische Hochschule 
unter potenziellen Studierenden sowie anderen Nutzerinnen 
und Nutzern bekannt zu machen. Das Audit machte aber 
deutlich, dass gewisse Zielgruppen bisher vernachlässigt 
wurden. Moniert wurden beispielsweise der geringe Stellen-
wert der Medienarbeit, die eher kurzfristige Ausrichtung der 
Kommunikationsaktivitäten sowie das Fehlen einer syste
matischen Erfolgskontrolle. 

In Zusammenarbeit mit einem externen Kommunikations
berater definierten der Rektor sowie zwei Mitarbeitende aus 
dem Rektorat acht Ziele für die Öffentlichkeitsarbeit. Dazu 
gehören die Stärkung des Profils, der Visibilität und der 
Reputation der PHBern als eigenständige und unabhängige 
Hochschule sowie die Positionierung der PHBern als attrak-
tiver, qualitativ hochstehender Arbeits-, Studien- und For-
schungsplatz auf Hochschulebene. Auch will sich die PHBern 
für die Förderung des sozialen Status und der gesellschaft-
lichen Anerkennung der Lehr- und Ausbildungsberufe für 
Frauen und Männer gleichermassen einsetzen. 

Neuer Schulratspräsident

Prof. Dr. Walter Herzog trat auf 31. August 2007 als Präsident 
des Schulrats zurück. Er will sich – nachdem er sich während 
mehr als sieben Jahren in verschiedenen leitenden Funktio
nen für die Lehrerbildung im Kanton Bern einsetzte – ver-
mehrt wieder eigenen Forschungsprojekten widmen. Zudem 
will er sicherstellen, dass er sein Amt an der PHBern nicht 
gleichzeitig mit dem Rektor abgibt. Dieser wird im Sommer 
2009 in Pension gehen. Der Regierungsrat des Kantons Bern 
wählte im Juni 2007 Martin Fischer als Nachfolger. 

Martin Fischer ist Rektor des Gymnasiums Oberaargau in 
Langenthal. Dort wuchs er auch auf und besuchte das Gym-
nasium. Anschliessend studierte er an der Universität Bern 
Mathematik, Chemie und Mineralogie. Das Studium schloss 
er mit dem Gymnasiallehrerpatent ab. Von 1982 bis 1986  
war er als Head of Department and Senior Lecturer for Mathe
matics and Natural Sciences am Cameroon Protestant Col-
lege Bali in Kamerun tätig. Nach einem kurzen Abstecher  
in die Industrie, wo er als Projektleiter arbeitete, trat er 1987 
eine Stelle als Lehrer für Mathematik und Fachdidaktik am 
Seminar Langenthal an. Von 1998 bis 2002 leitete Martin 
Fischer das Seminar Langenthal und die Neue Maturitäts-
schule Oberaargau, nachdem er zuvor drei Jahre das Amt des 
Vizedirektors innehatte. Als ehemaliger Lehrer und Direktor 
des Seminars Langenthal hat Martin Fischer einen starken 
Bezug zur Lehrerbildung. Die bernische Bildungslandschaft 
kennt er seit Jahren und hat sie in verschiedenen Funktionen 
auch massgeblich mitgeprägt: So war er unter anderem 
Präsident der Äquivalenzkommission des Kantons Bern  
und arbeitete in diversen Planungsgruppen für die Tertiari-
sierung der Lehrerbildung mit. Zudem war er Mitglied der 
Geschäftsleitung der Rektorenkonferenz RRK der Gymnasien 
des Kantons Bern. Er ist verheiratet und hat drei erwachsene 
Kinder. Die beiden Töchter haben sich ebenfalls für den 
Lehrerberuf entschieden, sein Sohn studiert Mathematik. 

Martin Fischer gehörte schon dem Gründungsschulrat  
der PHBern an und bekleidete bis am 31. August 2007 das  
Amt des Vizepräsidenten. Am 1. September 2007 tritt er  



 PHBern Perspektiven
Die PHBern lädt neu jährlich zu einem Anlass unter dem Titel 
PHBern Perspektiven ein. Hier hält sie Rückschau und Aus-
blick. Zusätzlich wird eine namhafte Referentin oder ein 
namhafter Referent aus dem Bildungsbereich für ein Haupt-
referat zu einem aktuellen Thema eingeladen. 

Der Anlass richtet sich an Mitglieder der diversen Anspruchs-
gruppen der PHBern, d. h. an Entscheidungsträgerinnen und 
Entscheidungsträger aus Politik und Verwaltung, an Vertre
terinnen und Vertreter von Zubringer- und Abnehmerschulen 
sowie von anderen Hochschulen sowie an die kantonalen 
Medien. Sie alle sollen die Möglichkeit haben, sich über das 
Angebot der PHBern und über ihre Entwicklung ein Bild zu 
machen, Denkanstösse zu aktuellen Fragestellungen zu 
erhalten und – im Anschluss an den formellen Teil – während 
eines Apéros den persönlichen Austausch mit Angehörigen 
der PHBern zu pflegen. Zum ersten Mal findet PHBern Per-
spektiven Mitte Januar 2008 im Burgerratssaal des Kultur-
Casinos Bern statt.

Expertenservice
An der PHBern arbeiten viele Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler, die über ein fundiertes Wissen in bildungs-
relevanten Bereichen verfügen. Dieses Wissen soll nicht nur 
Mitgliedern der Scientific Community, sondern auch einer 
interessierten Öffentlichkeit zugänglich gemacht werden. 
Aus diesem Grund plant die PHBern, einen Expertenservice 
für Medienschaffende aufzubauen. Auf dem neu zu schaffen-
den Medienportal auf der Website der PHBern sollen Themen 
aufgelistet werden, zu denen der Bereich Kommunikation 
und Öffentlichkeitsarbeit des Rektorats Fachpersonen ver-
mitteln kann. 

e-ducation
Im Gesetz über die deutschsprachige Pädagogische Hoch-
schule vom 8. September 2004 ist festgehalten, die PHBern 
habe die Öffentlichkeit regelmässig über ihre Tätigkeit zu 
informieren. Ein Kanal ist e-ducation, das Publikationsorgan 
der Erziehungsdirektion des Kantons Bern mit einer Auflage 
von knapp 20 000 Exemplaren. Die Zeitschrift wird allen 
Lehrpersonen zugestellt, die an einer öffentlichen Schule  
im Kanton unterrichten, sowie weiteren an Bildungsfragen 
Interessierten. Seit Januar 2006 beinhaltet jede Ausgabe 
zwölf Seiten, die von der PHBern verantwortet werden. 

Die Erziehungsdirektion hat entschieden, e-ducation von 
einer externen Stelle evaluieren zu lassen. Diese Evaluation 
berücksichtigt auch den Teil der PHBern. Zusätzlich werden 
diese zwölf Seiten noch im Rahmen einer Diplomarbeit ana-
lysiert. Die Ergebnisse der beiden Studien liegen Ende 2007 
vor. Die ERZ und die PHBern entscheiden anschliessend über 
Massnahmen zur weiteren Verbesserung von e-ducation. 

Baubeginn von Roll

Im Berichtsjahr wurden die Planungsarbeiten für das Erzie-
hungs- und Sozialwissenschaftliche Zentrum auf dem Areal 
von Roll weitergeführt. Der Grosse Rat des Kantons Bern 
genehmigte im Januar 2007 den Ausführungskredit in Höhe 
von 230 Millionen Franken und setzte damit ein starkes 
Zeichen für den Bildungsstandort Bern. Die PHBern beteiligte 
sich gemeinsam mit dem Amt für Grundstücke und Gebäude 
und der Universität Bern an der Bau- und Betriebsplanung,  
in deren Rahmen im Juni 2007 mit dem Abschluss der Bau-
projektphase und mit der Erteilung der Baubewilligung 
durch den zuständigen Regierungsstatthalter zwei wesent-
liche Meilensteine termingerecht erreicht werden konnten. 
Im Herbst 2007 werden die Bauarbeiten für das Hörsaalzen
trum in der ehemaligen Weichenbauhalle aufgenommen,  
im Sommer 2008 beginnen die Arbeiten für den Neubau auf 
dem Gelände der grossen Industriehalle.

Das Zentrum soll ab 2013 zum eigentlichen Hauptgebäude 
der PHBern werden: Die Studiengänge Vorschulstufe und 
Primarstufe, Sekundarstufe I, Sekundarstufe II, das Rektorat, 
die Verwaltung, das Zentrum für Bildungsinformatik sowie 
das Zentrum für Forschung und Entwicklung werden nach 
aktuellem Planungsstand auf dem Areal von Roll angesiedelt. 
Damit werden sich die Kernbereiche der PHBern mit rund 
2000 Studierenden und 600 Mitarbeitenden an demselben 
Ort konzentrieren. Die Universität Bern wird voraussichtlich 
mit dem Dekanat und den Instituten der philosophisch-
humanwissenschaftlichen Fakultät sowie mit dem Institut 
für Soziologie in das Zentrum einziehen. Komplettiert  
wird das Lehr- und Lernzentrum durch eine Fachbereichs
bibliothek mit den integrierten Beständen der zusammenge-
führten Disziplinen und mit zahlreichen Arbeitsplätzen für 
Studierende.

Die bauliche Struktur des Projekts zeichnet sich durch eine 
überaus hohe Nutzungsflexibilität aus. Der weite Planungs-
horizont wie auch die Philosophie des Kantons Bern als 
Bauherrn setzen den Rahmen für diese Prämisse, welche 
ermöglicht, auf allfällige neue Nutzungsanforderungen ohne 
grundlegende Änderungen verhältnismässig kurzfristig 
reagieren zu können. So sind in den Institutsbereichen die 
Büroflächen modular konzipiert; das heisst, es gibt im Grund-
satz ein Büromodul mit ein bis zwei Arbeitsplätzen, welches 
auch mit der doppelten Fläche für bis zu sechs Arbeitsplätze 
angeboten werden kann. Analog sind die Unterrichtsräume 
darauf ausgelegt, dass sie mit wenigen Ausnahmen fächer- 
und hochschulübergreifend genutzt werden können.  
Mit diesem Konzept sichern sich Bauherr wie Nutzende die 
Handlungsfreiheit, um mit Veränderungen innerhalb der 
Hochschulen oder in deren Umfeld umgehen zu können.

16 Ausblick
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05.
Zahlen und Fakten

Mitarbeitende

Personen
Frauen Männer Total Total in %

Rektorat 8 3 11 1 %

Verwaltung 11 6 17 2 %

Institut Vorschulstufe und Primarstufe 115 70 185 20 %

Institut Sekundarstufe I 106 190 296 32 %

Institut Sekundarstufe II 17 27 44 5 %

Institut für Heilpädagogik 18 10 28 3 %

Institut für Weiterbildung 94 95 189 20 %

Institut für Bildungsmedien 19 23 42 5 %

Privates Institut Vorschulstufe und Primarstufe NMS 45 31 76 8 %

Zentrum für Bildungsinformatik 2 12 14 2 %

Zentrum für Forschung und Entwicklung 23 16 39 4 %

Anzahl Personen 458 483 941 100 %

Stichdatum 31. Dezember 2006

Vollzeitstellen
Frauen Männer Total Total in %

Rektorat 5,2 2,8 8,0 2 %

Verwaltung 8,3 6,0 14,3 4 %

Institut Vorschulstufe und Primarstufe 31,5 30,2 61,7 18 %

Institut Sekundarstufe I 29,4 48,6 78,0 23 %

Institut Sekundarstufe II 7,1 9,6 16,7 5 %

Institut für Heilpädagogik 9,7 6,4 16,1 5 %

Institut für Weiterbildung 34,6 39,1 73,7 22 %

Institut für Bildungsmedien 13,8 14,5 28,3 8 %

Privates Institut Vorschulstufe und Primarstufe NMS 10,5 8,2 18,7 6 %

Zentrum für Bildungsinformatik 1,8 7,8 9,6 3 %

Zentrum für Forschung und Entwicklung 7,0 3,6 10,6 3 %

Anzahl Vollzeitstellen 158,9 176,9 335,7 100 %

Stichdatum 31. Dezember 2006
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Studierende

Studierende der Grundausbildungen
Frauen Männer Total Total in %

Institut Vorschulstufe und Primarstufe 513 98 611 30 %

Institut Sekundarstufe I 431 314 745 36 %

Institut Sekundarstufe II 188 181 369 18 %

Institut für Heilpädagogik 169 19 188 9 %

Privates Institut Vorschulstufe und Primarstufe NMS 141 10 151 7 %

Anzahl Studierende der Grundausbildungen 1  442 622 2 064 100 %

Stichdatum 15. April 2007

Ausserkantonale Studierende der Grundausbildungen 
Frauen Männer Total Total in %

Institut Vorschulstufe und Primarstufe 99 17 116  27 %

Institut Sekundarstufe I 91 57 148 35 %

Institut Sekundarstufe II 52 44 96 23 %

Institut für Heilpädagogik 42 2 44 10 %

Privates Institut Vorschulstufe und Primarstufe NMS 17 2 19  5 %

Anzahl ausserkantonale Studierende der Grundausbildungen  301 122 423 100 %

Stichdatum 15. April 2007

Studierende der Grundausbildungen im 1. Semester
Frauen Männer Total Total in %

Institut Vorschulstufe und Primarstufe 139 17 156  26 %

Institut Sekundarstufe I 81 52 133 22 %

Institut Sekundarstufe II 98 109 207 34 %

Institut für Heilpädagogik 59 8 67 11 %

Privates Institut Vorschulstufe und Primarstufe NMS 39 3 42 7 %

Anzahl Studierende der Grundausbildungen im 1. Semester 416 189 605 100 %

Stichdatum 15. April 2007

Studierende der Zusatzausbildungen
Frauen Männer Total Total in %

Zusatzausbildung (1. und 2. Schuljahr) 90 2 92 28 %

Fachdiplomstudium Sekundarstufe I 22 17 39 12 %

Nachdiplomstudium Unterricht an Realklassen 70 128 198 60 %

Anzahl Studierende der Zusatzausbildungen 182 147 329 100 %

Stichdatum 15. April 2007



Verliehene Diplome
Frauen Männer Total

Institut Vorschulstufe und Primarstufe

Lehrdiplom für die Vorschulstufe und Primarstufe (1. und 2. Schuljahr) 72 2 74

Lehrdiplom für die Primarstufe (3. und 6. Schuljahr) 65 12 77

Zusätzliches Lehrdiplom für die Primarstufe (1. und 2. Schuljahr) 60 1 61

Zusätzliches Lehrdiplom für die Primarstufe (5. und 6. Schuljahr) 1 – 1

Institut Sekundarstufe I

Lehrdiplom für die Sekundarstufe I 85 37 122

Zusätzliches Lehrdiplom für die Sekundarstufe I 5 1 6

Nachdiplom für Lehrkräfte an Realklassen 29 83 112

Institut Sekundarstufe II

Lehrdiplom für Maturitätsschulen 46 74 120

Institut für Heilpädagogik

Lehrdiplom für Schulische Heilpädagogik 28 5 33

Privates Institut Vorschulstufe und Primarstufe NMS

Lehrdiplom für die Vorschulstufe und Primarstufe (1. und 2. Schuljahr) 21 1 22

Lehrdiplom für die Primarstufe (3. und 6. Schuljahr) 31 3 34

Anzahl verliehene Diplome 443 219 662

Berichtsperiode 1. September 2006 bis 31. Juli 2007
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Weiterbildung

Anzahl erteilte Kurs- und Beratungsstunden
Total Total in %

Fach- und stufenspezifische Angebote (Volksschule) 7 583 28 %

Fach- und stufenspezifische Angebote (Sekundarstufe II) 198 1 %

Kader- und Systementwicklung 3 093 12 %

Berufsbiografische Angebote (Berufseinführung) 286 1 %

Berufsbiografische Angebote (Intensivweiterbildung) 2 980 11 %

Berufsbiografische Angebote (Berufslaufbahn) 285 1 %

Weiterbildungslehrgänge 1 026 4 %

Beratungs- und Unterstützungsangebote 11 255 42 %

Anzahl erteilte Kurs- und Beratungsstunden 26 706 100 %

Berichtsperiode 1. September 2006 bis 31. Juli 2007

Anzahl Teilnehmendenstunden 
Total Total in %

Fach- und stufenspezifische Angebote (Volksschule) 100 839 40 %

Fach- und stufenspezifische Angebote (Sekundarstufe II) 7 066 3 %

Kader- und Systementwicklung 41 826 16 %

Berufsbiografische Angebote (Berufseinführung) 7 725 3 %

Berufsbiografische Angebote (Intensivweiterbildung) 43 907 17 %

Berufsbiografische Angebote (Berufslaufbahn) 2 616 1 %

Weiterbildungslehrgänge 24 516 10 %

Beratungs- und Unterstützungsangebote 25 696 10 %

Anzahl Teilnehmendenstunden 25 4191 100 %

Berichtsperiode 1. September 2006 bis 31. Juli 2007

Vorbildung der Teilnehmenden am Vorbereitungskurs für die Aufnahmeprüfung 
Total Total in %

Dreijährige Berufsausbildung mit Berufserfahrung 19 27 %

Berufsmaturität 32 45 %

Fachmittelschule, Diplommittelschule, Handelsmittelschule 18 25 %

Ausländische Ausweise 2 3 %

Anzahl Teilnehmende 71 100 %

Stichdatum 15. April 2007



Bildungsmedien

Ausleihen nach Medienart
Anzahl Total in %

Buch, Klassenlektüre, Schultheater 88 998 73 %

Anschauungsmaterial, Medienpaket, Themenkoffer 2 918 2 %

Dia, Folie, Wandbild 3 703 3 %

Video, Tonkassette, Tonbild 18 468 15 %

CD-ROM, Compact Disc, DVD 8 738 7 %

Anzahl Ausleihen 122 825 100 %

Berichtsperiode 1. September 2006 bis 31. Juli 2007

Ausleihen nach Fachgebiet
Anzahl Total in %

NMM 58 312 47 %

Kindergarten, Unterstufe 21 720 18 %

Sprachen 11 469 9 %

Mathematik, Informatik 4 549 4 %

Gestalten 6 510 5 %

Spiel, Sport, Musik 10 364 9 %

Berufswahl, Pädagogik, Erziehung 6 721 5 %

Klassenlektüre, Schultheater 3 181 3 %

Anzahl Ausleihen 122 825 100 %

Berichtsperiode 1. September 2006 bis 31. Juli 2007

Benützung Medienwerkstatt
Anzahl Total in %

Fotografie, Fotolabor 476 15 %

Computer, Multimedia 512 17 %

Audio 906 29 %

Video 859 28 %

Geräteverleih 162 5 %

Projektberatungen 71 2 %

Kurse, Workshops, Vorlesungen 90 3%

Anzahl Benützungen 3 076 100 %

Berichtsperiode 1. September 2006 bis 31. Juli 2007

22 Zahlen und Fakten



 Zahlen und Fakten 23

Von der PHBern geförderte Forschungs- und Entwicklungsprojekte

An der PHBern werden zurzeit in drei Programmen Forschungs- und Entwicklungsprojekte durchgeführt. Die Projekteingaben 
durchlaufen das Antragsverfahren gemäss Reglement der Kommission für Forschung und Entwicklung. Die geförderten Projekte 
unterliegen der jährlichen Berichterstattung gegenüber der Kommission.

Programm 1: Lehrerinnen und Lehrer im gesellschaftlichen Wandel
Projektleitung Projekttitel Laufzeit Status

Albisser Stefan
Mitantrag: Grob Alexander, Meier Albert

Anforderungen und Ressourcen im Berufszyklus von 
Lehrerinnen und Lehrern. Eine prospektive Längsschnitt
untersuchung zur Identifikation relevanter Indikatoren 
in der Aus- und Weiterbildung

1. Mai 2003–
31. Oktober 2006

abgeschlossen

Eichelberger Elisabeth Fachmodelle Textiles Gestalten. Theoriebildung und ihre 
Rezeption in der Praxis

1. September 2004–
28. Februar 2007

abgeschlossen

Fiechter Ursula Was kann man sicher wissen? Wissenskonzepte von 
Lehrpersonen zu Beginn und bei Abschluss ihres Studiums 
sowie nach mehrjähriger Berufspraxis

1. März 2007–
31. Juli 2008

laufend

Grünewald Elisabeth 
Mitantrag:  von Gunten Annegret

Werkmappe Gender-Training. Materialien  
(für Lehrpersonen und Dozierende) zur Förderung  
von Genderkompetenz in Diskussion, Rollenspiel 
und Selbsttest

1. Juli 2007–
30. April 2008

laufend

Grünewald Elisabeth
Mitantrag: Holzer Rita

Höhere Unterrichtsqualität durch Genderkompetenz im 
Unterricht. Weiterqualifizierung von Dozierenden und 
Praxislehrpersonen der Lehrerinnen- und Lehrerbildung

1. September 2004– 
30. September 2006

abgeschlossen

Pfäffli Madeleine
Mitantrag: Herzog Walter

Wissen und Handeln von Lehrpersonen in der 
Berufsorientierung der Sekundarstufe I

1. September 2006–
31. August 2008

laufend

Scheid Claudia
Mitantrag: Ummel Hannes, Wienke  
Ingo

Professionalität und ihre Ausformungen im Lehrberuf. 
Eine rekonstruktionslogische Untersuchung der Habitus 
von Berner Lehrpersonen auf Primarstufe

1. Mai 2007–
31. Oktober 2008

laufend

Streckeisen Ursula Fördern und Auslesen. Deutungsmuster von Primarlehr
personen zu einem beruflichen Dilemma

1. März 2006–
31. Juli 2007

abgeschlossen

Weinmann Birgit Berufsleute als Lehrpersonen. Berufswechsler in den Beruf 
der Lehrerin/des Lehrers beim Abschluss des Studiums und 
nach mehrjähriger Praxis

1. Oktober 2004–
31. Dezember 2006

abgeschlossen

Weinmann Birgit Berufsleute als Lehrpersonen, Teil 3: Stufenabhängige 
Effekte des Vorberufs bei Studienabschluss

1. März 2007–
30. Juni 2007

abgeschlossen

Programm 2: Disziplinärer und interdisziplinärer Unterricht
Projektleitung Projekttitel Laufzeit Status

Adamina Marco Schülervorstellungen zu Raum, Zeit, Gesellschaft in 
der Primarstufe. Vorverständnis der Kinder – Entwicklungs- 
und Förderungsmöglichkeiten im Unterricht

1. November 2002–
30. November 2006

abgeschlossen

Baars Günther
Mitantrag: Hulliger Jürg

Quantenchemie und Chemie der farbigen Stoffe in 
der Sekundarstufe II. Eine Notwendigkeit!?

1. März 2003–
28. Februar 2007

abgeschlossen

Baars Günther Entwicklung von Lehrmitteln für die Sekundarstufe II zu 
den Themen «Quantenchemie und Chemie farbiger Stoffe»

1. März 2006–
28. Februar 2008

laufend

Kalcsics Katharina Was Kinder unter Politik verstehen. Vorstellungen zu 
Politik von Schülerinnen und Schülern und Einstellungen 
der Lehrerinnen und Lehrer zur politischen Bildung in 
der Primarschule

1. September 2007–
31. August 2010

bewilligt



Labudde Peter
Mitantrag: Anni Heitzmann

Fächerübergreifender naturwissenschaftlicher Unterricht 
am Gymnasium – Die Bedeutung von neuen 
Beurteilungskriterien

1. August 2003–
30. November 2006

abgeschlossen

Labudde Peter Lernen und Lehren in der Physik. Ein Vergleich des 
Physikunterrichts und seiner Wirkungen in Deutschland, 
Finnland und der Schweiz

1. Juni 2007–
31. Mai 2010

laufend

Thalmann Armin Mathematisches Grundwissen für den Unterricht  
mit Zahlenbüchern 1 – 6. Eine Pilotstudie zur Evaluierung  
des methodischen Vorgehens beim Erforschen  
von fachwissenschaftlichem Basiswissen für die 
Grundausbildung von Primarlehrkräften

1. März 2007–
29. Februar 2008

laufend

Offenes Programm 
Projektleitung Projekttitel Laufzeit Status

Binggeli Markus
Mitantrag: Stöckli Werner

Vom Scheibenrad zum Speichenrad. Rekonstruktion des 
ältesten Speichenrades aus Bronze in der Schweiz

1. Juni 2005–
31. Dezemer 2006

abgeschlossen

Campana Sabine
Mitantrag: Herzog Walter

Kinder unterstützen Kinder. Aufgabenbezogene 
Hilfestellungen auf der Basisstufe

1. März 2007–
30. April 2009

laufend

Fankhauser Regula
Mitantrag: Gerber Bernhard

Bilder lesen im naturwissenschaftlichen Unterricht.  
Eine Untersuchung zur visuellen Kompetenz von 
Maturandinnen und Maturanden

1. September 2005–
31. Juli 2007

abgeschlossen

Herzog Walter Die Wahrnehmung der Schule in Abhängigkeit von 
schulischen Peer-Beziehungen bei Schülerinnen und 
Schülern der Sekundarstufe I

1. Juli 2005–
31. Dezember 2005
(Projektphase)

abgeschlossen

Kammer Peter CD Biodiversität, Teilprojekt 1 1. September 2006–
28. Februar 2007

abgeschlossen

Kammer Peter CD Biodiversität, Teilprojekt 2 1. März 2007–
31. Oktober 2007

laufend

Kammer Peter CD Biodiversität, Schlussteil 1. November 2007–
31. August 2008

bewilligt

Knierim Birte Prozessorientierte Lernbegleitung und Kompetenz
entwicklung der Lernenden

1. August 2006–
31. Juli 2007

abgeschlossen

Kronig Winfried Literale Kompetenzen und literale Sozialisation von 
Jugendlichen aus schriftfernen Lebenswelten – Faktoren 
der Resilienz

1. Oktober 2005–
30. September 2008

laufend

Marti Elsbeth
Mitantrag: Bühler Caroline, Brunner 
Willy

Dreidimensionales funktionales Gestalten bei 4- bis 
8-jährigen Kindern

1. September 2006–
29. Februar 2008

laufend

Mombelli Dominik Schwerpunktfach Philosophie/Pädagogik/Psychologie 
(PPP). Genese, Implementierung und Status quo eines 
neuen gymnasialen Unterrichtsfachs

1. Juli 2007–
30. Juni 2009

laufend

Moser Elisabeth Berufliche Orientierungs- und Entscheidungsprozesse 
ausländischer und schweizerischer Jugendlicher im 
Vergleich

1. März 2007–
31. August 2008

laufend

Müller Romano Die Entwicklung schulisch-standardsprachlicher 
Kompetenzen bei zweisprachigen und einsprachigen 
Primar- und Sekundarstufen I-Schülerinnen und 
-Schülern im Vergleich

1. September 2006–
28. Februar 2010

laufend

Oester Kathrin
Mitantrag: Lang Stefan

Audiovisuelle Selbstzeugnisse Jugendlicher als 
Herausforderung für die schulische 
Heterogenitätsforschung

1. Juni 2008–
31. Oktober 2010

bewilligt

Scheid Claudia Die Sinnstrukturiertheit von Kinderzeichnungen. Versuch 
der konzeptuellen Klärung anhand exemplarischer 
Fallanalysen

1. April 2006–
31. Juli 2008

laufend
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Thommen Beat
Mitantrag: Anliker Brigitte, Lietz Meike

Förderung von Kindern mit Lern- und Leistungsschwierig
keiten im gemeinsam verantworteten Unterricht von 
ambulant tätigen Heilpädagoginnen bzw. Heilpädagogen 
und Regellehrpersonen

1. September 2005–
31. August 2007

laufend

Thommen Beat Innere Differenzierung im Schriftsprachunterricht – 
am Beispiel der Basisstufe 

1. Mai 2006–
31. März 2007

abgeschlossen

Ummel Hannes Habituelle Grundhaltungen von Lehrpersonen zur 
Kooperation von Elternhaus und Kindergarten

1. November 2007–
31. Oktober 2009

bewilligt

Wettstein Alexander
Mitantrag: Thommen Beat

Die Entwicklung eines pädagogisch-didaktischen 
Coachings zur Verminderung und Prävention von 
Unterrichtsstörungen

1. März 2007–
31. August 2008

laufend

Teilprojekte HarmoS

Das EDK-Projekt «Harmonisierung der obligatorischen Schule» (HarmoS) besteht aus mehreren Teilprojekten bzw. Konsortien. 
Die PHBern unterstützt die Projektarbeiten, indem sie die Mitarbeit von Angehörigen der PHBern mitfinanziert. Für das Teilpro-
jekt «HarmoS Naturwissenschaften» wirkt die PHBern als Leading House.

Projektleitung bzw. -mitarbeit Projekttitel Laufzeit Status

Adamina Marco
Labudde Peter

Naturwissenschaften 1. September 2005–
31. Oktober 2008

laufend

Moser Elisabeth Mathematik – Stufengruppe 2 1. September 2005–
31. Dezember 2007

laufend

Hirt Ueli Mathematik – Stufengruppe 6 1. September 2005–
31. Dezember 2007

laufend

Müller Romano Erstsprache L1 1. September 2005–
31. Dezember 2007

laufend

Forschungs- und Entwicklungsprojekte der einzelnen Organisationseinheiten

Nachstehend sind Projekte aufgelistet, die an den Instituten oder am Zentrum für Bildungsinformatik durchgeführt werden. 
Dabei handelt es sich um Auftrags-, Drittmittel- sowie eigene Projekte.

Institut Vorschulstufe und Primarstufe 
Projektleitung Projekttitel Laufzeit Status

Adamina Marco Entwicklung von konzeptuellem Wissen in den 
Naturwissenschaften

Januar 2007– 
Januar 2008

laufend

Adamina Marco Mitwirkung an der Entwicklung des Deutschschweizer 
Lehrplans

September 2006– 
Dezember 2009

laufend

Binggeli Markus Eine keltische Metallwerkstatt August 2007– 
Januar 2008

laufend

Brunner Heidi Pädagogische Diagnostik in der Basisstufe Februar– 
August 2006

abgeschlossen

Brunner Heidi Erarbeitung von Grundlagen und Lehrmitteln für die 
Basisstufe/Grundstufe

Januar 2007–
Dezember 2010

laufend 
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Fiechter Ursula Mehrjahrgangsklassen Schule Lindenfeld Burgdorf März 2007– 
April 2008

laufend

Graf Markus Explorationsstudie zum Musikunterricht 3. – 6. Klasse 1. August 2007–
31. Juli 2008

laufend 

Hofer Thomas
Hostettler Simon

Songs 08 mit öffentlichen Konzerten 1. April 2007– 
30. Juni 2008

laufend 

Reck Beat Lösen von mathematischen Aufgaben im Dialog 1. August 2007–
31. Juli 2008
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Stienen Angela Grenzüberschreitende Schule
«Partnership-Project» mit der «Teacher Training Faculty, 
Belgrade University»
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Stienen Angela
Bühler Caroline

NFP-Projekt: Zwischen Professionalisierung 
und religiöser Selbstbehauptung. Deutungskonflikte 
in der Lehrerinnen- und Lehrerbildung
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laufend

Institut Sekundarstufe I
Projektleitung Projekttitel Laufzeit Status

Maurer Annette Evaluationsprojekt Berufswahl an zwei Schulen 
im Kanton Bern
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November 2007

laufend

Tanner Rolf Glazialmorphologischer Lehrpfad Sursee Juni 2007– 
Dezember 2008

laufend

Tanner Rolf
Schär Peter

Lysser Spuren 2009 März 2006–
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laufend

Kyburz Regula
Wagner Urs

Modelllehrgang «Bildung für nachhaltige Entwicklung» März 2006–
Mai 2009

laufend

Maurer Annette
Schäfer Martin

Evaluation BIVOS Juni 2007– 
September 2008

laufend 

Institut Sekundarstufe II
Projektleitung Projekttitel Laufzeit Status

Fenner Martin Umgang mit Sprache im Sachunterricht auf der 
Sekundarstufe II
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Juni 2009

bewilligt

Hasler Martin
Egli Hans Rudolf

Geografie – Wissen und Verstehen: Herausgabe 
einer vollständig überarbeiteten Neuauflage des 
bestehenden Buches

Januar 2007–2009 laufend

Malinverni Martino
Viecelli Francesco

Ancora – Zusatzheft zu Orizzonti 1 Januar–
März 2007

abgeschlossen

Plüss Andrea Empathie und Moralerziehung: Theorie des Einfühlungs
vermögens in philosophischer-pädagogischer Perspektive
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laufend

Ros Enrique Der Dokumentarfilm La Mallorquina im Spanisch
unterricht: Eine sprachliche Umsetzung (mit DVD)

August 2007–
März 2009

bewilligt

Zentrum für Bildungsinformatik
Projektleitung Projekttitel Laufzeit Status

Hartmann Werner MATCHIX – authoring tool for matching learning 
environments

Juli 2006–
Dezember 2010

laufend

Hartmann Werner PLIK – a pattern language for information competence 
in the web 2.0

Juli 2007–
Dezember 2011

laufend
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Das Rektorat setzt sich zusammen aus dem Rektor, der für 
die operative Führung zuständig ist, und dem Rektoratsstab, 
der den Rektor in seiner Arbeit unterstützt. 
 

Die Verwaltung erbringt Dienstleistungen für die Kun- 
dinnen und Kunden, die Studierenden sowie für die Do-
zierenden und die Mitarbeitenden der PHBern.

Das Institut Vorschulstufe und Primarstufe bildet  
Lehrpersonen für die Vorschulstufe (Kindergarten) und die 
Primarstufe (1. –  6. Klasse) aus.
 

Das Institut Sekundarstufe I bildet Lehrpersonen für 
die Sekundarstufe I aus (7. – 9. Klasse, inkl. gymnasialer 
Unterricht 9. Klasse) 
 

Das Institut Sekundarstufe II bildet Lehrpersonen für  
die Tätigkeit in allgemein bildenden Schulen der Sekundar-
stufe II aus.
 

Das Institut für Heilpädagogik bietet aufbauend auf der 
Grundausbildung für Lehrpersonen einen Studiengang  
in schulischer Heilpädagogik an.
 

Das Institut für Weiterbildung führt Weiterbildungs
angebote für Lehrpersonen sowie den Kurs zur Vorbereitung 
auf die Aufnahmeprüfung der PHBern.

Das Institut für Bildungsmedien mit der Mediothek und 
dem Bereich Medienpädagogik – ICT unterstützt Lehr
personen bei der Vorbereitung und Durchführung ihres 
Unterrichts.

Das Zentrum für Bildungsinformatik erbringt für die 
Angehörigen der PHBern sowie für Schulen im Kanton Bern 
Dienste im Bereich Informations- und Kommunikations
technologien (ICT). 
 

Das Zentrum für Forschung und Entwicklung führt zum 
einen selbst Forschungs- und Entwicklungsprojekte mit 
PHBern-Mitteln und Drittmitteln durch, zum andern unter-
stützt es die Dozierenden bei ihren Vorhaben.

36 



Impressum
© PHBern 2007
Illustration: Barbara Pfander, nach Fotos von Margrit Ruchti 
Gestaltung: 



PHBern
Fabrikstrasse 2
CH-3012 Bern
T +41 31 309 21 11
info@phbern.ch
www.phbern.ch




